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Lesepredigt
12. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (21. Juni 2020)
L1: Jer 20,10-13                   Aps: 69                           L2: Röm 5,12-15                        Ev: Mt 10,26-33
Ein Vater hatte zwei Söhne …
Liebe Zuhörer, so beginnt nicht nur das bekannteste Gleichnis Jesu(vom barmherzigen Vater),
so beginnt auch ein Märchen, das die Brüder Grimm uns überliefert haben. Sie erzählen:
Ein Vater hatte zwei Söhne, davon war der älteste klug und gescheit, und wusste sich in alles wohl zu schicken. Der jüngste aber war dumm, konnte nichts begreifen und lernen, und wenn ihn die Leute sahen, sprachen sie: "Mit dem wird der Vater noch seine Last haben!" Wenn nun etwas zu tun war, so musste es der älteste allzeit ausrichten; hieß ihn aber der Vater noch spät oder gar in der Nacht etwas holen, und der Weg ging dabei über den Kirchhof oder sonst einen schaurigen Ort, so antwortete er wohl: "Ach nein, Vater, ich gehe nicht dahin, es gruselt mir!" Denn er fürchtete sich. Oder wenn abends beim Feuer Geschichten erzählt wurden, wobei einem die Haut schaudert, so sprachen die Zuhörer manchmal: "Ach, es gruselt mir! Ich fürchte mich." Der jüngste saß in einer Ecke und hörte das mit an und konnte nicht begreifen, was es heißen sollte. "Immer sagen sie, es gruselt mir, ich fürchte mich! Mir gruselt's nicht. Ich fürchte mich nicht. Das wird wohl eine Kunst sein, von der ich auch nichts verstehe."
Und so erzählt das Märchen wie er schließlich auszog, um das Fürchten zu lernen.
Wie geht es ihnen? Sind sie eher ein furchtloser Mensch, den es vor gar nichts graust oder befürchten Sie alles Mögliche, was jeden Augenblick passieren oder ihnen zu stoßen könnte?
Das Fürchten, das Erschrecken scheint in biblischen Zeiten ein weit verbreitetes Phänomen gewesen zu sein. Auch wenn die häufig behauptete Aussage, dass das Wort „Fürchte dich nicht!“ 365 Mal – also einmal für jeden Tag eines Nichtschaltjahres – in unserer Heiligen Schrift vorkomme, wohl nicht zutrifft, ist die Einladung zur Furchtlosigkeit manchmal doch auffällig.
So hören wir sie gleich dreimal in Jesu Worten an seine Jünger, die er zunächst ausgewählt und dann zu den Menschen ausgesandt hat, um ihnen die frohe Botschaft in Wort und Tat zu verkünden. Er gibt ihnen nicht nur diesen Auftrag, sondern spricht zu ihnen auch über die Probleme und Schwierigkeiten, denen sie unterwegs begegnen können. Und er weiß, dass Furcht ein großer Hemmschuh sein kann. Furcht lähmt, lässt einem leicht die Hände sinken, hemmt die Wege, die man gehen möchte, macht unfrei und blockiert. Furcht ist kein guter Begleiter auf dem Weg der frohen Botschaft zu den Menschen.
Freiheit und Gottvertrauen, das sind die Grundsäulen eines Lebens im Geiste Jesu. Was sollte Euch im Leben unter Gottes Schutz auch passieren, wenn er schon auf die Spatzen Acht gibt, die auf dem Markt für ein paar Pfennige verkauft werden? Um wie viel mehr weiß er um Eure Befindlichkeit, um Eure Sorgen und Nöte, um all das, was ihr zum Leben braucht?
Aktuell fürchten wir uns davor, uns mit dem Corona-Virus zu infizieren oder an Covid-19 zu erkranken. Vielleicht fürchten wir auch ungewollt, andere mit dem Erreger anzustecken. Wir halten Abstand, meiden größere Menschenansammlungen, beachten bestimmte Hygiene-regeln, tragen einen Mund-Nase-Schutz, in Sorge um ein situationsgerechtes Verhalten.
Wochenlang haben wir uns nicht zu Gottesdiensten versammelt. Und auch jetzt verzichten wir auf den Friedensgruß, schränken das Singen ein und empfangen die Kommunion unter besonderen Umständen. (BITTE AN DIE DANN AKTUELLE LAGE ANPASSEN!)
Allzu große Sorge um das Leben – das eigene und das anderer – bewegt uns.
Natürlich will Jesus nicht, dass wir blauäugig alle hilfreichen Maßnahmen missachten, aber er will sicherlich auch nicht, dass wir vor lauter Furcht das Leben verpassen.
Seine Einladungen und Zusagen dienen den Jüngern als Stärkung und Motivation, ungezwungen den Menschen mit der Frohen Botschaft zu begegnen. In aller Freiheit Zeugnis abzulegen von ihrem Gottvertrauen und ihr Licht leuchten zu lassen, so wie wir es vor dem Ausbruch der Corona-Krise bereits gehört haben.
Furcht ist kein guter Ratgeber, sagt der Volksmund. Das gilt gerade jetzt in diesen schwierigen Zeiten. Jesus ermutigt seine Jünger zu einem furchtlosen Bekenntnis vor den Menschen. Er ermutigt auch uns heute, zu einem Leben aus Gottvertrauen und zu einem freien Auftreten in unseren Begegnungen. Das ist auch mit Abstand und Mund-Nase-Schutz möglich.
Übrigens der furchtlose Sohn aus dem Märchen findet durch seine Unerschrockenheit sein Glück und lernt durch einen Eimer eiskalten Wasser mit Gründlingen, der ihm ins Ehebett geschüttet wird, das Gruseln/das Fürchten.
Aber Achtung! Jesus will uns nicht ganz furchtlos zurücklassen, sondern mahnt uns zu Ehr- und Gottesfurcht. Zur Furcht vor dem Herrn, der uns beisteht wie ein gewaltiger Held, wie wir es vom Propheten Jeremia gehört haben und zur Ehrfurcht vor der Gabe, die uns die Gnadentat Jesu Christi reichlich erwirkt hat, wie Paulus es in seinem Brief ausgedrückt hat.      

                                                                                                             Rudolf Reuter, Diakon 
https://www.grimmstories.com/de/grimm_maerchen/marchen_von_einem_der_auszog_das_furchten_zu_lernen


